Der Studienertrag ist ein besonders wichtiges Merkmal fir die Untersuchung der Lehr- und
Studienqualitat, da er sich auf die Ergebnisse der Lehre bezieht. Es werden Aussagen zum
erfahrenen Nutzen des Studiums getroffen. Die erzielten Ertradge kénnen als Ausweis des
Qualifikationsstandes und des Qualifikationsbewusstseins der Studierenden betrachtet wer-
den.

Die Wissenschaftlichkeit ist dabei ein Grundstein der akademischen Ausbildung, wahrend
die Forschungsqualifikation auch in der Hochschulausbildung eine Besonderheit darstellt.
Beide wichtigen akademischen Ausbildungsnachweise werden anhand der Befunde zum
Studienqualitdtsmonitor vom Sommersemester 2008 analysiert, der gemeinsam von HIS und
der AG Hochschulforschung erstellt wird.

32.3 FOrderung von Wissenschafts- und Forschungsfahigkeiten

Wissenschaftskenntnisse und Forschungsbeféhigung sind zwei Ertrage des Studiums, die
zum Kern der Ausbildungsleistung von Hochschulen gehoren sollten. Mit diesen spezifischen
Kompetenzen kdnnen und missen sich Hochschulabsolventen von allen anderen Ausbil-
dungsarten abheben. Beide Ertrage sollten daher an den wissenschaftlichen Hochschulen
besonders geférdert werden, zumindest den Praxisertrdgen nicht nachstehen.

Mehr Zuwachs an Wissenschaftskenntnissen, geringere Forschungsbeféhigung
Traditionell sollen Wissenschaftskenntnisse und Forschungsbefahigung an Universitaten
starker geférdert werden. Die Befunde bestétigen diese Annahme zwar, jedoch sind die Dif-
ferenzen gegeniber den Fachhochschulen nicht sehr grof3. Jeder zweite Studierende fuhlt
sich an Universitaten stark in den Kenntnissen wissenschaftlicher Methoden gefdrdert, an
den Fachhochschulen sind es zwei Funftel. Etwa jeweils ein Drittel berichtet von mittleren
Ertragen, womit an Universitaten ein Sechstel und an Fachhochschulen ein Viertel verblei-
ben, die eine zu geringe Forderung ihrer Wissenschaftskenntnisse bilanzieren.

Tabelle 1

Wissenschafts- und Forschungsertrag im Urteil der Studierenden an Universitaten und
Fachhochschulen (SS 2008)

(Werte einer funfstufigen Skala von 1 = gar nicht gefordert bis 5 = sehr stark geférdert, in Prozent)

Uni FH
Wissenschaftskenntnisse
sehr starke / starke Forderung 52 42
mittlere 30 33
gar nicht / schwache Foérderung 18 25
Forschungsbefahigung
sehr starke / starke Forderung 24 18
mittlere 25 26
gar nicht / schwache Foérderung 51 56

Quelle: Studienqualitatsmonitor, HIS und AG Hochschulforschung, 2008

Die erfahrene Forderung hinsichtlich der Fahigkeit, selbstandig forschend tétig zu werden,
fallt im Vergleich zu den Wissenschaftskenntnissen weit schwacher aus. Zur selbstandigen
Forschung stark befahigt flhlt sich jeder vierte Studierende an Universitaten, knapp jeder
finfte an Fachhochschulen. Jeweils jeder weitere Vierte verzeichnet einen mittleren Ertrag,
womit etwa die Halfte der Studierenden an Universitaten und Fachhochschulen eine unzu-
reichende Forderung erhalten.




Die Studierenden berichten jedoch haufiger von guten Forschungsbeziigen in der Lehre als
von hohen Ertragen in der Forschungsbeféhigung. Trotz vorhandener Wissenschafts- und
Forschungsbezige in der Lehre und erkennbarer Forderung in wissenschaftlichen Kenntnis-
sen sehen sich die Studierenden nur wenig fir eine selbstandige forschende Tatigkeit geriis-
tet. Ein ausreichend hohes Qualifikationsbewusstsein fur die wissenschatftliche Forschung
besitzt demnach héchstens jeder vierte Universitatsstudierende, weniger als sich fur eine
Tatigkeit an einer Hochschule interessieren (35%).

Hoher Wissenschaftsertrag in den Sozial- und Naturwissenschaften

Die wissenschaftlichen Kenntnisse werden in den einzelnen Fachergruppen sehr unter-
schiedlich geférdert. An den Universitaten berichten die Studierenden der Sozialwissen-
schaften vom hdchsten Ertrag an Kenntnissen in wissenschatftlichen Methoden: Zwei Drittel
sehen sich stark gefordert. Nur etwas geringer ist der Ertrag in den Naturwissenschaften
(63%) und danach folgen die Kulturwissenschaften (58%). In den meisten anderen Facher-
gruppen berichtet jeweils die Halfte der Studierenden von einer starkeren Wissenschaftsfor-
derung. Nur in der Medizin fallen die Ertrage erkennbar ab: hier erhalt nur jeder dritte Studie-
rende eine ausreichend hohe Férderung in Wissenschaftskenntnissen.

Tabelle 2

Forderung von Wissenschaftskenntnissen im Urteil der Studierenden nach Fachergruppen an
Universitaten und Fachhochschulen (SS 2008)

(Werte 4 (stark) und 5 (sehr stark gefordert) einer funfstufigen Skala in Prozent zusammengefasst)

Wissenschaftskenntnisse Kultur. Rechts. Sozial. Wirt. Natur. Medi- Agrar. Ing. Lehr-

wiss. Wwiss. Wiss. Wwiss. wiss. zin WisS.  wiss. amt
Universitaten 2007 49 48 55 38 57 33 41 43 40
2008 58 48 67 49 63 35 47 48 44
Fachhochschulen 2007 27 40 42 35 36 56 42 38 -
2008 36 58 48 44 39 57 44 41 -

Quelle: Studienqualitatsmonitor, HIS und AG Hochschulforschung, 2008

Gegenuber der ersten Erhebung im Frihjahr 2007 sind in den meisten Fachergruppen an
den Universitaten Verbesserungen hinsichtlich des Wissenschaftsertrags aufgetreten, be-
sonders deutlich in den Kultur-, den Sozial- und den Wirtschaftswissenschaften. Keine Ver-
anderungen haben sich dagegen in der Rechtswissenschaft und der Medizin ergeben.

An den Fachhochschulen berichten die Studierenden der Rechtswissenschaft und der Medi-
zin von einem grofReren Wissenschaftsertrag: Mehr als die Halfte fuhlt sich in seinen wissen-
schaftlichen Kenntnissen stark gefordert. In den Sozialwissenschaften ist es noch knapp die
Halfte. Vergleichsweise geringe Ertrage erzielen die Studierenden in den Kultur- und den
Naturwissenschaften, in denen sich weniger als zwei Flnftel gefordert fihlen. Damit erzielen
an Fachhochschulen gerade jene Fachergruppen gute Ertrage, die an Universitaten Defizite
haben, wahrend jene Fachergruppen an Fachhochschulen mit schwachen Ertrdgen an Uni-
versitaten zu den besser geforderten gehdren. Dadurch sind die Rangreihen beim Wissen-
schaftsertrag an beiden Hochschularten hdchst unterschiedlich. Nur die Sozialwissenschaf-
ten erhalten an beiden Hochschularten eine vergleichsweise starkere Forderung.

In allen der Fachergruppen der Fachhochschulen berichten die Studierenden 2008 haufiger
von Wissenschaftsertrégen als im Vorjahr. Besonders deutliche Steigerungen haben sich in
der Rechts-, den Kultur- und den Wirtschaftswissenschaften ergeben. In der Medizin war der
Ertrag dagegen bereits 2007 vergleichbar hoch.




Geringe Forschungsbefahigung in allen Fachergruppen

In ihrer Fahigkeit zur selbstandigen Forschung fuhlen sich die Studierenden aller Facher-
gruppen deutlich seltener gefordert als in den Wissenschaftskenntnissen. Dennoch fallen
erkennbare Unterschiede zwischen den Féachergruppen auf. An Universitaten registrieren die
Studierenden der Natur-, Kultur- und Sozialwissenschaften noch am haufigsten eine starke
Forderung: fast jeder Dritte fuhlt sich zur Forschung beféhigt. In der Rechts-, der Agrar- und
den Ingenieurwissenschaften ist es jeweils jeder Vierte. Schwéacher ist der Forschungsertrag
in den Wirtschaftswissenschaften, wo nur jeder Funfte eine starke Férderung erfahrt. Beson-
ders gering ist die Forderung in der Medizin und in den Lehramtsstudiengéangen: nicht mehr
als 13% bzw. 14% dieser Studierenden fiihlen sich zur selbstandigen Forschung befahigt.

Tabelle 3

Forschungsbefahigung im Urteil der Studierenden nach Fachergruppen an Universitaten und
Fachhochschulen (SS 2008)

(Werte 4 (stark) und 5 (sehr stark gefordert) einer finfstufigen Skala in Prozent zusammengefasst)

Forschungsbefahigung Kultur. Rechts. Sozial. Wirt. Natur. Medi- Agrar. Ing. Lehr-

Wiss. Wiss. Wiss. Wwiss. wiss. zin WisSs.  wiss. amt
Universitaten 31 26 30 19 32 13 26 26 14
Fachhochschulen 20 17 18 18 16 14 13 18 -

Quelle: Studienqualitatsmonitor, HIS und AG Hochschulforschung, 2008

An Fachhochschulen variieren die Angaben zwischen den Fachergruppen weniger stark. In
keiner Fachergruppe berichtet mehr als ein Flnftel von einem guten Forschungsertrag. Mit
20% erleben ihn die Studierenden der Kulturwissenschaften noch am haufigsten, wahrend in
der Medizin und in der Agrarwissenschaft nur selten eine Forschungsbeféhigung erzielt wer-
den kann (14% bzw. 13%).

Resliimee: Die Wissenschaftlichkeit ist nicht nur ein Aushangeschild des Hochschulstudi-
ums, sondern sie ist jene Beféahigung, die eine akademische Ausbildung von allen anderen
unterscheidet. Eine Quote von einem Sechstel bzw. einem Viertel der Studierenden ohne
ausreichende Forderung in wissenschaftlichen Kenntnissen bleibt verbesserungswiurdig.

Der Ertrag fur die Forschungsbeféhigung ist erkennbar geringer als fir die Wissenschaft-
lichkeit. Dabei ist aber erstens zu beachten, dass nicht alle Studierenden an Forschung inte-
ressiert sind, nicht fiir alle Ausbildungsbereiche die Forschung notwendig ist. Zweitens ver-
langt die Vermittlung von selbstandiger Forschung auch praktische Eintibung, womit neben
speziellen (wissenschaftlichen) Kenntnissen auch praktische (spezialisierte) Erfahrungen,
z.B. in Forschungsprojekten, hinzukommen. Bezlge sind in der Lehre vorhanden, zwar nicht
umfassend aber doch mehr als sich im Ertrag wiederspiegeln, was zeigt, das die theoreti-
sche Vermittlung alleine nicht ausreicht. Das Defizit entsteht durch zu wenig Mdglichkeiten
Uber die Lehre hinaus Forschung zu erfahren.

F. Multrus

Quelle: AG Hochschulforschung, Universitdt Konstanz, Studienqualitdtsmonitor, News 32.3/11.09




	32.3 Förderung von Wissenschafts- und Forschungsfähigkeiten
	Mehr Zuwachs an Wissenschaftskenntnissen, geringere Forschungsbefähigung
	Hoher Wissenschaftsertrag in den Sozial- und Naturwissenschaften
	Geringe Forschungsbefähigung in allen Fächergruppen

